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Lebenslauf. 



Am 24. Mai 1873 wurde ich Walter Bombe, zu 
Berlin als Sohn des Rektors Ernst Bombe geboren. Ich 
bin evangelischer Konfession und besuchte das Berlinische 
Gymnasium zum grauen Kloster, das ich mit dem Zeugnis 
der Reife für die Obersekunda verliess. Nach Absolvierung 
einer kaufmännischen Lehrzeit war ich sechs Jahre lang 
Beamter der Deutschen Bank zu BerUn. Ich bereitete mich 
in meinen Mussestunden privatim zum Abiturientenexamen 
vor und bestand dasselbe nach halbjährlichem Besuch der 
Prima des Gymnasiums zu Friedland unter Dispensation von 
der mündlichen Prüfung zu Ostern 1900. Seither widmete 
ich mich an hiesiger Universität dem Studium der Kunst- 
geschichte. Am 25. Juli 1904 bestand ich die Promotions- 
prüfung. 

Während meiner Studienzeit besuchte ich die Vorlesungen 
und Übungen folgender Herren Professoren und Dozenten: 

Dessoir, Geiger, Goldschmidt, Haguenin, 
Herrmann, Kalkmann, Kekule, Lassen, Paulsen, 
Roethe, H. A. Schmid, Erich Schmidt, H. Virchow, 
V. Wilamowitz, Wölfflin. 

Allen diesen meinen hochverehrten Lehrern, insbesondere 
den Herren Prof. Wölfflin und Goldschmidt, spreche ich 
an dieser Stelle meinen ehrerbietigsten Dank aus. 
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Einleitung. 



Umfassende Notizen über Buonfigli gab zuerst Annibale 
Mariotti in seinen ^Lettere Pittoriche Perugine" ^) auf Grund 
fleissiger und umfassender Archivstudien. Den meist sehr 
zuverlässigen biographischen Angaben Mariottis folgen Crowe 
und Cavalcaselle in ihrer Geschichte der italienischen 
Malerei,^) wo sie eine dem damaligen Stande der Forschung 
entsprechende gründliche und eingehende Untersuchung über 
den Künstler bieten. 

In den siebziger Jahren ist durch die unermüdlichen 
Archivforschungen Adamo Rossis') und neuerdings durch 
den Conte L. Manzoni*) nicht wenig Neues über Benedetto 
Buonfigli ans Licht gefördert worden. 

In seinen „Pölerinages Ombriens"^) und in „La jeunesse 
du Pörugin"®) versucht der Abbe Broussolle die kunst- 
historische Bedeutung des Meisters in das rechte Licht zu 
rücken, wobei er jedoch auf eine gründliche Darlegung 
seines Entwicklungsganges und eine kritische Sichtung und 
Gruppierung der unter seinem Namen gehenden Werke 
verzichtet 

Ältere Nachrichten über Benedetto Buonfigli, die sich 
hier und da finden, sind dürftig und nicht frei von Wider- 



') Perugia, 1788, pag. 6. 72. 77. 121. 129. 135 u. ff. 

2) Bd. IV der deutschen Ausgabe, I. Hälite, Oap. VI pag. 148 u. ff. 

^) Giornale di Erudizione Artistica. Perugia 1872—77. 

*) BoUettino della Regia Deputazione di Storia Patria per VUmbria. Vol. III 

pag. 374 u. ff. u. Vol. VI pag. 307 u. ff. 
*) Paris 1896 pag. 11 u. ff. 
«) , 1901 pag. 172—184 u. 284—301. 
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Sprüchen und Fehlern. Vasari erwähnt ihn kurz in seiner 
Vita des Pinturicchio, zu dessen Gehülfen er ihn macht. ^) 

Crispolti,^) Morelli,^) Alessi/) PascoU'*) und Taja**) geben 
kurze Notizen von zum Teil zweifelhaftem Wert. 

Im folgenden soll der Versuch unternommen werden, 
von der Eigenart des Meisters imd von seiner kunsthistorischen 
Bedeutung ein reineres Bild zu gewinnen. 



*) Ed. Milanesi Vol. III pag. 506: 

„Fu suo compagno ed amico, sebbene era piü veccbio di lui Benedetto 
Buonfiglio, pittore perugino; il quäle molte cose lavorö in Roma nel 
palazzo del papa, con altri maestri. 

Ed in Perugia sua patria fece, nella cappella della Signoria, istorie della 
vlta di Sant' Ercolano vescovo e protettore di quella cittä ; e nella medesima, 
alcuni miracoli fatti da San Lodovico. In S. Domenico dipinse, in una 
tavola a tempera, la storia dei Magi: ed in un' altra, molti Santi. Nella 
Ohiesa di San Bernardino dipiose un Cristo in aria, con esso San Ber- 
nardino, ed un popolo da basso. Insomma, fu costui assai stimato nella sua 
patria, innanzi che venisse in cognizione Pietro Perugino." 

'^) Perugia Augusta, 1648. 

^) Brevi Notizie delle Pitture e Sculture in Perugia. Perugia 1683. 

*) Elog. Civ. Perus. Cent. U pag. 69. 

^) Vite dei Pittöri Scultori ed Architetti Perugini. Roma 1732. 

^) Taja, Descrizione del Palazzo Apostolico Vaticano. Roma 1750. 
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Der Stand der Malerei in Perugia 
vor Buonfigli. 



llrine Charakteristik der Lokalkunst Perugias nach 1400 
ist bei dem augenblicklichen Stande der kunsthistorischen 
Forschung noch nicht möglich. Ausser ein paar dürftigen 
archivalischen Notizen, die Mariotti zusammengestellt hat, ^) 
wissen wir nichts über die unmittelbaren Vorgänger des 
Benedetto Buonfigli in seiner Vaterstadt Die Annalen der 
Decemvim und die Matrikeln der Malerzunft geben uns 
Kunde von Angelino di Andruccio aus Perugia, dessen 
Name 1402 in dem Register des Rione di Porta S. Susanna 
und in den Annalen von 1402 erscheint, von einem Maler 
Cristofano di Antonio aus demselben Rione, der sich an 
einer Verschwörung beteiligte und im Oktober 1402 enthauptet 
wurde, von einem gewissen Matteo di Benedettolo, dessen 
Name unter den Malern von Porta S. Pietro im Jahre 1408 
verzeichnet ist, vonNiccolo Albonetti aus Cortona, der 
sich im Rione S. Retro als Maler niedergelassen, von Niecola 
Petrucci ausOrvieto, der schon über 20 Jahre lang seine 
Kunst in Perugia ausgeübt hatte, als er (140S) in die Zunft 
aufgenommen wurde, von dessen Sohn Polier et o, der seine 
Eintragung 1417 erneuerte und von einem gewissen Gillo 
oder Egidio di Onofrio', der 20 Jahre lang in Perugia als 
Maler tätig war, 1421 das Bürgerrecht erhielt und 1437 nach- 
weislich noch lebte. 

Werke, die sich mit Bestimmtheit auf den einen oder 
anderen dieser Meister zurückführen lassen, haben sich nicht 
erhalten. Einige Anhaltspunkte wenigstens zur Charakteristik 
der Lokalkunst der ersten Dezennien des fünfzehnten Jahr- 
hunderts gibt eine Anzahl abgenommener Fresken aus den 



*) Mariotti. a. a. 0. Lettera terza pag. 69. 
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Kirchen S. Domenico und S. Fiorenzo, sowie aus dem 
Kloster Sta Giuliana.^) Sie zeigen neben Anklängen an 
Ottaviano Nelli und die altgubbianer Schule ausgeprägt 
sienesischen Charakter. Die naheliegende Vermutung, dass 
die ältere Peruginer Lokalkunst sich im wesentlichen auf 
sienesischer Grundlage entwickelt habe, erhält noch eine 
grössere Wahrscheinlichkeit, wenn das grossartigste Erzeugnis 
Peruginer Kunsttätigkeit dieser Epoche, das riesige Chor- 
fenster von S. Domenico, in den Kreis der Betrachtung 
gezogen wird. 

Die Inschrift auf dem unteren Rande desselben, welche 
den Dominikaner Fra Bartolommeo di Pietro als Schöpfer 
und 1411 als Jahr der Entstehung nennte 2) wird schon von 
Mariotti"*) und neuerdings von Manzoni*) mit guten Gründen 
nur auf einen Teil des umfangreichen Werkes bezogen, da 
sich die Vollendung nachweislich bis weit über die Mitte des 
Jahrhunderts hinauszog. Die Darstellungen aus der Legende 
des Jacobus Major und die Einzelfiguren von Heiligen, soweit 
sie nicht durch moderne Restauration ihren ursprünglichen 
Charakter eingebüsst haben, lassen unmittelbare Einflüsse 
der sieneser Schule und ihres hervorragendsten Vertreters 
in Perugia, des Taddeo Bartoli, 'auf das deutlichste erkennen. 

Taddeo Bartoli, der während der in Siena herrschenden 
Unruhen in Perugia ein Asyl gesucht und gefunden hatte, 
ist von den zu dieser Zeit daselbst ansässigen sieneser 
Meistern der Bedeutendste. Die Stadtgallerie zu Perugia 
bewahrt von ihm eine Ausgiessung des heiligen Geistes mit 



^) jetzt in der Pinakothek, Saal 3. 

2) AD HONOREM DEI ET S. MATRIS VIRGINIS MARIAE B. JACOBI 
APOSTOLI ET B. DOMINICI PATRIS NOSTRI ET TOTIüS CÜRIAE 
CELESTIS FR. BARTHOLOMAEUS PETRI DE PERUSIA HUIÜS 
ALMI ORDINIS PREDICATORUM MINIMÜS FRATER AD SUI 
PERPETUAM MEMORIAM FECIT HANG VITREAM FENESTRAM 
ET AD FINEM USQUE PERDUXIT DIVINA GRATIA MEDIANTE 
ANNO AB JNCARNAT. DOM. MCCCCXI DE MENSE AUGUSTJ. 
Im Cicerone (pag. 745 o) das falsche Datum 1441. 

^) Mariotti a. a. 0. pag. 87 u. ff. 

'*) Manzoni, L'arte di pingere su vetro in Perugia, Repertorium 1903 pag. 
122 ff. Manzoni ist geneigt, eine Beteiligung Buonfiglis anzunehmen. 
Dies ist ausgeschlossen. 
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dem Datum 1403,0 öiqö Darstellung des heiligen Franz zwischen 
vier anderen Heiligen,^) zwei Tafeln mit den Aposteln Paulus 
und Petrus,^) und eine Madonna, die von Engeln und Heiligen 
adoriert wird.*) Taddeo erhielt 1401 von seinen Landsleuten 
die Erlaubnis, sich in Umbrien niederzulassen. Zu gleicher 
Zeit wirkte in Perugia ein Meister Benedetto da Sie na, 
welcher 1415 den Auftrag erhielt, ein grosses Glasfenster 
für die Sakristei von S. Domenico zu malen, das 1720 
noch zu sehen war.^) 

Domenico Bartoli, der Schüler und Nefife Taddeos, schuf 
für den Chor von Sta Giuliana ein Triptychon, welches die 
Madonna mit Heiligen und fünf Geschichten aus dem Leben 
Johannes des Täufers darstellt.") 

Durch Taddeo und Domenico Bartoli scheinen die Ver- 
treter der Peruginer Malerei nach 1400 bedingt zu sein. 

Schon in den ersten Dezennien des fünfzehnten Jahr- 
hunderts versuchen auch florentiner Künstler in Umbrien festen 
Fuss zu fassen. Sie stossen aber hier auf hartnäckigen 
Widerstand und mit erstaunlicher Zähigkeit wehrt sich das 
am Hergebrachten hängende umbrische Naturell gegen das 
Eindringen des neuen Kunstgeistes. Nur ganz allmählich 
voUzog sich die Verschmelzung der florentiner Formenauf- 
fassung mit der alten heimischen Kunstweise und nur wenn 
die fremden Elemente etwas dem umbrischen Charakter 
Wesensverwandtes in sich trugen, war der Sieg ein leichter. 
So erklärt sich die grosse Wirkung, welche Fra Angelicos 



*) Aus der Kirche St. Agostino stammend, jetzt: Pinakothek Saal IV No. 10. 

') Pinakothek Saal IV No. 5. Aus S. Francesco al Prato. 

3) Ebendaher No. 6 und 7. 

^) Ebendaher No. 9. 

^) „Sopra la porta vi si vedeva un bellissimo occhio nel quäle vi era dipinto 
il Cenacolo di Öesü Oristo, i vetri del quäle giä stavano nella Sagrestia, 
dipinti lanno 1415 da M. Benedetto da Siena e coUocati nel detto Fines- 
trone, nel quäle furono spesi fiorini 395; ma perchö detta invetriata era 
quasi tutta rovinata, la fece rifare il P. Maestro Niccolo Ansidei a spese 
del Conventa Tanno 1665, ridotta finalmente a vetro bianco, come si vede 
al presente, l'anno 1720". cf. Boarini, Descrizione della Chiesa di S. 
Domenico pag. 28. 

®) Gezeichnet und datiert: 

DOMINICUS BARTOLI DE SENIS ME PINXIT. IN ANNO. D. 
MCCCOXXXVIII DE MENSIS MAI. 



Digitized by VjOOQIC 



14 



Kunst teils unmittelbar, teils mittelbar durch seinen Schuler 
Benozzo Gozzoli in Umbrien ausübte. 

Fra Angehco ist der erste namhafte florentiner Meister, 
welcher Spuren seiner Tätigkeit in Umbrien hinterlassen hat. 

Wir finden ihn von 1409 -1414 in Foligno, wo er die 
Gastfreundschaft des Ugolino dei Trinci genoss. Im Jahre 
1414 vertrieb ihn die Pest nach Cortona. Dort weilte er bis 
1418 und dort schuf er ein grosses Triptychon für die Kirche 
S. Domenico. 

Entweder in Cortona oder an Ort und Stelle ist sein viel- 
teiliges Madonnenbild entstanden, das er für die Kapelle des 
S. Niccolo dei Guidalotti in S. Domenico zu Perugia malte, 
und welches jetzt zerstückelt in der Pinakothek aufgestellt 
ist. ^) Das sehr einflussreiche Werk ist im wesentlichen eine 
Wiederholung des Cortoneser Bildes. ^) Beide Bilder sind die 
einzigen noch heute in Umbrien vorhandenen Werke des 
Fra Angehco. 

Im Jahre 1454 wird er zugleich mit Domenico Veneziano 
und Fra Filippo Lippi zum Schiedsrichter über die Fresken 
des Benedetto Buonfigli in der Kapelle der Prioren ernannt. 

Sein Schüler Benozzo Gozzoli, der sich besondere Ver- 
dienste um die Entwicklung der umbrischen Malerei erworben 
hat, entwickelt seine erste selbständige Tätigkeit von 1450—1452 
in dem Foligno benachbarten Städtchen Montefalco und er- 
scheint erst 1456 in Perugia, wo er für das Collegio Geroli- 
miniano ein Madonnenbild malte. ^) 

Lange vor Benozzo ist Domenico Veneziano in Perugia 
nachweisbar, der um 1438 (?) im Palazzo Baglioni Malereien 
ausführte. Er schmückte die Vorhalle dieses Palastes mit 
Fresken aus, welche berühmte Kriegshelden, Philosophen 
und Künstler darstellten. *) Durch die Errichtung des Castello 
Paolino sind diese Fresken frühzeitig zu Grunde gegangen. 

') Sala deir Angelico No. 1—18. 

Zwei Geschichten aus der Legende des heiligen Nikolaus, welche mit 

der Tafel No. 4 die Predelle bildeten, bewahrt jetzt die vatikanische 

öallerie. 
*) cf. J. B. Supino: Beato Angelico. Traduit de Tltalien pag M. J. de 

Crozais, Florenz 1898 pag. 50. 
3) Pinakothek Saal V No. 34. 
*) Vasari. Ed. Milanesi II pag. 674. 
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Von Perugia aus schrieb Domenico am 1. April 1438 an 
Piero dei Medici einen Brief, in welchem er diesen um den 
Auftrag zu einem Altarbüde bat.^) 

Schon im folgenden Jahre finden wir ihn in Florenz an- 
wesend, wo er im Chor von Sta Maria Nuova (S. Egidio) 
einen Freskencyklus ausführte. Dass er 1454 als Schieds- 
richter über die Fresken Benedetto Buonfiglis in Aussicht 
genommen wurde, ist schon erwähnt worden. 

Aus der Tatsache, dass auch Filippo Lippi zu den 
Schiedsrichtern über Buonfiglis Werk gehörte, darf der Schluss 
gezogen werden, dass der Frate um 1454 durch Proben seiner 
Kunst schon in Perugia vertreten war. In der Tat erhielt er 
1451 von Antonio del Branca, einem geborenen Peruginer, 
der in Florenz lebte, den Auftrag, ein Bild für dessen 
Kapelle in S. Domenico zu Perugia zu malen. Vasari^) gibt 
an, das Bild in S. Domenico noch gesehen zu haben und er- 
wähnt auch noch andere Bilder von seiner Hand in Perugia, 
von denen wir jedoch nichts wissen. 

Eine dokumentarische Nachricht von der Anwesenheit 
des Frate in Perugia haben wir erst 1461. Am 11. September 
dieses Jahi^es erscheint Fra Filippo vor den Prioren, um die 
Fresken des Buonfigli abzuschätzen. Im Jahre 1466 erhält 
er durch die Fürsprache Pieros dei Medici den Auftrag, die 
Apsis des Doms zu Spoleto auszumalen. Dort stirbt er 1469 
noch vor der Vollendung seiner Arbeit. 

Die Tätigkeit dieser vier starken Künstlerindividualitäten 
gibt den ersten Anstoss zu einer höheren Entwicklung der 
umbrischen Malerei, die namentlich in Perugia noch einige 
Zeit in der alten Richtung fortarbeitet und erst in der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts zu einem intensiven Naturstudium 
übergeht, um schliesslich ganz in die Bahnen der Renaissance 
einzulenken. 

Die verschiedenartigen Einflüsse der Florentiner auf die 
Entwicklung der Schule von Perugia im Einzelnen zu kenn- 
zeichnen, ist hier nicht der Ort. Was der Hauptmeister der 
Schule, Benedetto Buonfigh, ihren Anregungen verdankt, wird 
bei der Betrachtung seiner einzelnen Werke dargelegt werden. 



*) Gaye, Carteggio. I pag. 136. 
') Vol. n pag. 626/7. 
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Biographische Notizen. 



Nach Annibale Mariotti^) ist Benedotto ein „filius 
olim Bonfilii. " L. Manzoni hat in der Stammrolle 
der „Arte della Lana e Seta di Perugia" vom Jahre 1388 
unter den im Rione di S. Pietro ansässigen Mitgliedern den 
Namen eines „Johannes Gilij dieto Buonfilio'* mit der später 
hinzugefügten Bemerkung „morto 1438** entdeckt.^) Wir 
werden in dieser Persönlichkeit den Vater unseres Künstlers 
zu erblicken haben. 

Über Benedettos Geburtsjahr steht nichts sicher fest. 
Wir dürfen es aber ohne Gefahr eines grösseren Fehlgriffs 
etwa auf 1420 festsetzen. Über seine wahrscheinlich in der 
Vaterstadt verlebte Jugend und seine Lehrzeit ist nichts 
bekannt. 

Die früheste Nachricht über Buonfiglis künstlerische 
Tätigkeit gibt ein Aktenstück vom 7. März 1445, •) aus 
welchem wir ersehen, dass der junge Künstler ein Votivbild 
der Madonna mit zwei Engeln über dem Altar einer Kapelle 
ausserhalb der Kirche S. Pietro zu malen sich verpflichtete. 
Da das Bild in keiner der alten Beschreibungen von Perugia 
erwähnt wird, mag es frühzeitig zu Grunde gegangen sein. 
Aus der Tatsache, dass der Künstler in dem Aktenstück 
nicht, wie später meist als „egregius pictor" oder „magister" 
bezeichnet wird, darf der Schluss gezogen werden, dass 
Buonfigli damals noch in jugendlichem Alter stand. 

») a. a. 0. pag. 130 Anm. 2. 

Die Angabe ist entnommen aus dem von Mariotti gefundenen Testament 

des Künstlers vom 6. Juli 1496. 
-) Bolle ttino della R. Deputazione di Storia Patria per TUmbria Vol. VI 

Fase. II pag. 16, wahrscheinlich aus ^dictus Bonfilius" verlesen. 
'^) Publiciert im BoUettiuo Vol. III pag. 374 u. t 
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Im Jahre 1450 befindet sich Benedetto, wie aus drei 
Notizen der päpstlichen Rechnungsbücher ^) hervorgeht, in 
Rom. Papst Nikolaus V. hatte ihn neben vielen anderen 
Künstlern, zu denen auch Fra Angelico und Benozzo 
Gozzoli zählten, dorthin berufen. Der Papst bewilligte ihm 
dasselbe Honorar, wie Fra Angelicos Gehülfen Benozzo 
Gozzoli, nämlich sieben Dukaten pro Monat und freie Ver- 
pflegung. 

Von seinen Arbeiten in Rom, die nach Vasari^) sehr 
zahlreich gewesen sind, ist nichls mehr vorhanden. 

Seine römische Tätigkeit hat spätestens 1453 ihr Ende 
erreicht^ denn wir finden ihn am 13. August dieses Jahres 
wieder in Perugia, wo er gemeinsam mit dem Maler Mariano 
d' Antonio^) und einem uns sonst unbekannten Bildhauer 
Melchiorre da Cittä di Castello ein Gutachten über ein von 
Battista di Baldassare Mattioli restauriertes altes Altarwerk 
abgibt.^) 



») 1450, 9. März. 

„Duo. 6, b. 08 d. c. cont. a m^ Benedetto da Perug^ia dipintore per 
suo salaro dadi 18 di Gennaro che chomincio a servire a questo di detto 
a ragione di dnc. 7 il mese e le spese." 

T. S. 1450, f. 143 4. April. 

„Duc. 4, b. 48 d. c. cont. am® Benedetto da Perugia dipintore per 
suo salaro dadi 9 di Marzo adi 1® d'Aprile a duc. 7 il mese e le spexe. 
Citiert nach Mtintz, Les arts a la cour des Papes Vol. I pag. 93. 

1450 f. 147, 17 Mai. 

«Duc. 2, hol. 24 per suo salaro da di primo de magio a di 14 detto 
a duc. 7 il mese". 

„Spogli Vaticani.** Giorn. di Erud. Art. Perugia, Vol. VI pag. 265. 
2) Vasari, Ed. Milanesi Vol. III pag. 505. 

. . . molte cose lavoro in Roma nel palazzo del papa, con altri maestri. 
^) Als Maler wird Mariano d' Antonio in dem Rechnungsbuch des Klosters 
S. Francesco von 1456 erwähnt. Von ihm rührt eine Anzahl mittelmässiger, 
zum Teil roher Bildchen in der Pinakothek zu Perugia her (Sala dell' 
Angelico No. 27—32) und drei Geschichten aus der Passion, (No 25) 
welche den Stil des Boccati da Camerino nachahmen. 

(Von Crowe-Cavalc. Bd. IV S. 156 irrtümlich dem Buonfigli zu- 
geschrieben.) 
"*) Das Werk befindet sich noch jetzt im Dom zu Perugia und zwar im alten 
Winterchor (1. Querschiff). Es stellt den Redentore dar, der mit der 
Rechten segnet und sich mit der Linken auf den Kreuzesstab stützt. 
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Das hierauf bezügliche Aktenstück ist vollständig pub- 
liziert von Gualandi in: Memorio originali italiane risguar- 
danti le belle arti, Bologna 1844 Serie V pag. 8—9. Buon- 
figlis Schiedsspruch lautete günstig: »Et dictus magister 
Benedietus dixit q. suo iudicio dicta tabula est bene depicta 
ad usum boni magistri et est recipienda." 

Es ist wahrscheinlich, dass die römischen Leistungen 
unserem Meister einen gewissen Ruf in der Heimat verschaflR; 
haben, denn am 30. November 145 4 erhält er den grössten 
Freskenauftrag, ^) den die Stadt Perugia jemals einem Künstler 
erteilt hat. Der Auftrag umfasste die Ausmalung zunächst 
einer Hälfte der Kapelle des Stadthauses mit der DarsteUung 
eines Crucifixus und einer Reihe von Geschichten des heiligen 
Ludwig von Toulouse. Dafür, dass man bedeutende Leistungen 
erwartete, spricht die Berufung dreier ausgezeichneter Ver- 
treter der florentiner Kunst, des Fra Angelico, des Filippo 
Lippi und des Domenico Veniziano zum Schiedsrichteramt. 

Erst drei Jahre später hören wir (am 11. Sept. 1457) von 
einer ersten Zahlung für die begonnene Arbeit und sieben 
Jahre vergingen, bis sie (am 11. Sept. 1461) durch Fra 
Filippo, den einzigen noch lebenden der drei Schiedsrichter, 
abgeschätzt werden konnte.^) Der Frate lobte die Arbeit 
und setzte den Preis für die Ausschmückung der ganzen 
Kapelle auf 400 fl. fest. Noch an demselben Tage wurde 
zwischen den Frieren und Benedetto Buonfigli ein neuer 
Kontrakt abgeschlossen, auf Grund dessen ihm auch die 
zweite Kapellenhälfte übertragen wurde. *) 

Möglicherweise fällt in die Jahre um 1460 noch ein 
Aufenthalt unseres Meisters in Siena. Wenigstens versichert 
Cesare Alessi '^) dass Buonfigli auf Befehl des Papstes 
Pius IL nach Siena gegangen sei, um dort verschiedene 
Arbeiten auszuführen. Pius wurde am 20. August 1458 
gewählt und starb am 1. September 1464. Beide Daten 

*) Annal. Decemv. e Libro delle Ritormagioni di Perugia 1453 fol. 67. 
') cf. Annali Decemvirali 1454, fol. 127 ff. publiziert im Bollettiuo 1900 

(Vol. VI) pag. 307 ff. 
3) Decemvirali, 1461, fol. 83 u. ff. publiziert im BoUettino Vol. VI (1900) 

p. 309 ff. 
*) Decemvirali 1461, fol. 83 f. publiziert im BoUettino Vol. VI (1900) p. 311 ff. 
^) cf. Alessi, Elogi Civ. Perus. Pars II pag. 69. 
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setzen die Grenzen fest für einen Aufenthalt in Siena, der 
keinesfalls von längerer Dauer gewesen ist, da der Meister 
durch seine Tätigkeit in der Kapelle der Frieren stark in 
Anspruch genommen war. Arbeiten seiner Hand sind in 
Siena und in Pienza nicht mehr erhalten. 

Von 1464 an ist Benedetto dauernd in der Heimat tätig. 
Am 28. April dieses Jahres erhält er für Arbeiten in der 
Kapelle der Prioren eine Zahlung von 45 Fl. 

Im gleichen Jahre entsteht in seiner Werkstatt und unter 
seiner Beteiligung eine Kirchenfahne für S. Francesco in 
Perugia. Im Mai des Jahres 1465 wird ihm die Ehre zu teil, 
in Gemeinschaft mit dem Maler Angelo di Baldassare Mattioli 
die Sculpturen an der Fagade von S. Andrea e Bernardino, 
das graziöse Werk des Florentiners Agostino di Duccio ab- 
zuschätzen. ^) 

In demselben Jahre malt er einen grossen Gonfalone für 
die eben genannte Kirche, ein Werk, das schon Vasari nennt. ^) 

Durch zwei Dokumente von 1467 lernen wir ihn als 
Künstler auf dem Gebiete der Glasmalerei kennen : Am 4. April 
1467 empfängt er eine Zahlung von 5 Fl. für ein Glasfenster 
in der Sakristei von S. Pietro.'^) 



Prospetto Cronologico delle Vita e delle Opere di Agostino d' Antonio 
Scultore fiorcntino con la storia e i documenti di quelle da lui fatte in 
Perugia. Gioraale di Erudizione Artistica. Vol. IV Fase. II Febr. 1875. 

2) Vasari Ed. Milanesi III pag. 506. 

„Nella Chiesa di San Bernardino dipinse un Cristo in aria, con esso 
San Bernardino, ed un popolo da basso.** 

3) C. 106. 

1467 Benedetto Bonfigli dipintore di vetri deve avere fino a di IV 
Aprile f . 5 a bol. 40 per fior. sono per tanto gli damo per sua faticha 
della pittura di una fiiiestra di yetro che a dipinto la quäle abbiamo fatto 
per la no3tra Sagrestia che fu a misura br viij a rag. di bol. xxiij il 
braccio. 
0. 107. 

Spese facciamo per la nostra sagrestia deono fare fino a di 4 d aprile 
f. 5. sono per tanti abbiamo facti buoni a Benedetto di Bonfiglio dipintore 

di vetri posti debbi avere in q^ c. 108 per la dipintura di I 

finestra di vetro che abbiamo fatto alla Sagrestia. 

Zuerst publiziert von P. Luigi Manari in „Cenni storico-artistici deUa 
Basilica di S. Pietro in Perugia con documenti e note" (Zeitschrift Apolo- 
getico Anno II Vol. I V u. V). Mit geringttigigen Korrekturen zum zweiten 
mal herausgegeben von L. Manzoni im Eepertorium XXVI fasc. II pag. 125. 
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Am 7. November 1469 beschwert er sich bei den Prioren 
über unpünktliche Zahlung des für die Arbeiten in der Kapelle 
ausbedungenen Lohnes. 

Im Jahre 1472 malt er, wie urkundlich und durch In- 
schrift feststeht eine Kirchenfahne für das Städtchen Cor- 
ciano unweit Perugia. In das gleiche Jahr wird der Gonfalone 
für S. Maria Nuova in Perugia zu setzen sein. ^) Das Datum 
1476 trägt der Gonfalone von S. Fiorenzo in Perugia. 

Eine Zahlung von 180 FL, die Buonfigli am 1. Juli 1477 
von einem gewissen Bartolommeo di Gregorio für Rechnung 
der Prioren empfängt, lässt darauf schliessen, dass inzwischen 
die Arbeiten in der Cappella dei Priori bedeutend gefördert 
sein müssen. Von diesem Tage bis zu seinem Tode fehlen 
weitere Nachrichten über die Fresken. 

In das Jahr U82 fällt die Vollendung des Gonfalone von 
S. Francesco in Montone. 

Im folgenden Jahre führte er mit seiner Gattin Gioliva 
di Menicuccio einen Prozess um Zahlung einer Geldsumme. 
Die Verhandlungen fanden vor dem Tribunale pönale zu Pe- 
rugia statt. Das erste auf diesen Prozess bezügliche Akten- 



1472 die ... . Cum ad presens predicator saucti Augustini fecerit fieri 
quoddam Gonfalone cum figura Virginis Marie et nonnullorum sanctorum 
pro devotione universitatis Comunis predicti, petit elemosinam fiendam per 
Comune in subsidium dicte devotionis. 

Cum in dicto Castro sit Ser Antonius Ceralli de castro Sancti Poli de 
Campania Romana magister scolarum qui 8it in dicto castro sine aliquo 
salario etc. juvenes dicti castri petunt ut sibi de aliquo salario provideatur. 
Fu data facoltä ai Consiglieri di assignare l'elemosina per detto Gon- 
falone e di assignare il salario a detto Ser Antonio, il quäl salario sit 
ilorenorum quatuor ad rationem XL bouon. pro Üoreno pro quolibet anno 
in quo serviverit. (Fol. 161.) 

Citiert nach Mariotti: Cronache manoscritte dei Castelli Perugini. 
Auszug aus einem verloren gegangenen libro delle deliberazioni Consigliaii 
dei Comune di Corciano. 

-) In der Sitzung vom 28. Januar 1472 beschlossen die Pri«^»ren von Perugia 
der Coufraternität von S. Benedetto eine Beihülfe von 10 Gulden zur 
Vollendung des Gonfalone zu gewähren. (Annal. 1472 fol. 18. t.) Im 
Jahre 1475 wurde eine weitere Beihülfe von 30 Gulden zur Herstellnng 
eines eisernen Gitters in der Kapelle des Gonfalone beschlossen. (Anual. 
1475, fol. 60.) Aber erst im Jahre 1477, am 7. September, dem Namens- 
tag der Jungfrau Maria, wurde die neue Kirchenfahne zum ersten Mal in 
feierlicher Prozession durch die Stadt getragen. (Doc. vom 8. Sept. 1477. 
Annal. 1477 fol. 80.) Vgl. auch Mariotti pag. 76/7. 
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stück ist vom 10. Dezember 1483 datiert. Der Urteilsspruch 
erfolgte am 24. Dezember. Frau Gioliva wurde zur Zahlung 
der strittigen Summe und zur Tragung sämtlicher Kosten 
verurteilt. ^) 

Mariotti berichtet noch von einem zweiten ebenso un- 
erfreulichen Rechtshandel, der im Jahre 1486 zwischen beiden 
Gatten ausgefochten wurde.-) 1489 sehen wir Frau Gioliva 
in einen neuen Prozess verwickelt, in welchem Benedetto, 
der sich inzwischen mit seiner Gattin ausgesöhnt haben mag, 
als Bevollmächtigter derselben vor den Richtern erschien. 



*) Diese Aktenstücke erwähnt schon Mariotti p. 141 Note 2. Siehe auch 
Manzoni: Spogli deU' Archivio Notarile di Perugia. BoUettino di Storia 
Patria per rUmbria Vol. III Fase. II Doc. IV. 
-) Den Wortlaut des folgenden von Mariotti nicht veröffentlichten Dokumentes 
verdanke ich der Liebenswürdigkeit des Prof. Dr. Alessandro Bellucci 
in Perugia. 

Carte Mariotti. Busta N. No. 30. 

In nomine domini Amen. Anno domiui millesimo cccc^Lxxxvj. In- 
dictione qnarta, tempore domini nostri domini Inuocentij diuina prouidentia 
pape octauj et die Jovis xxiiij mensis augusti, de mane. 

Comparuit coram magnifico et potenti milite domino Francisco de 
Chadichis de Aquila honorabili capitaneo populi cinitatis Perusiy, nee non 
judice appellationum nullitatum et recuosum (sie!) secundum formam 
statutorum coraunis Perusie, Benedictus Bonfigli de Perusio, porte sancti 
Petri, et petiit citari dominam Joliuam Menecutij de Perusio, uxoris ipsius 
Benedicti ad reassumendum statum cause et producendum acta. 

Ivi dominus judex, ut supra sedens etc. concessit literas publice baylo 
comunis Perusij citanti et requirendi, secundum formam statutorum coraunis 
Perusij, dictam dominam Joliuam, quatenus prima hora judicij (?) post 
citationem de ea factam, legitime compareat coram prefato domino capitaneo 
et judice, ut supra sedente, ad reassumendum statum cause, et producendum 
acta juridica coram co, uertentis inter dictam dominam Joliuam, et una 
parte, et dictum Benedictum Bonfigli, ex parte altera etc. Et hoc ad 
petitionem dicti Benedicti presentis et petentis. 

Dicta die, det'ero, hora dicta causarum. Marianus Petri, numptius 
consortij Notariorum cinitatis Perusij, retulit se h'^c die, de mane, per- 
sonaliter citasse dominam Joliuam ad predicta, cum dimissione cedule etc. 

Postquam comparuit coram prefato domino judice, ut supra sedente, 
dictus Benedictus. Et reasumpsit statum dicte cause in eo statu in quo 
nunc est, et produxit acta facta inter dictas partes, manu Ser Horauantis 
Ser Perjohannis de Perusio, porte sancti Angeli, publici notarij. Nee non 
accusavit contumaciam dicte domine Joliue non comparentis. Ivi dominus 
Judex, ut supra sedens, predicta admisit etc. Et hoc ad petitionem dicti 
Benedicti presentis et petentis. 
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Zwei Dokumente vom Jahre 1492 und von 1495 beziehen 
sich auf Lieferung von bestimmten Quantitäten öl und be- 
stätigen die Anwesenheit des Meisters in Perugia zu den an- 
gegebenen Zeiten. 

Im Jahre 1495 empfangt er noch die Bezahlung für eine 
Arbeit im neuerbauten Kloster Sta Caterina.^) 

Am 6. Juli 1496 macht Benedetto Buonfigli „sanus mente 
et intellectu Ücet corpore languens et timens casum mortis" 
sein Testament. 

Zwei Tage später stirbt er^) und wird auf seinen Wunsch 
in der Kirche S. Domenico beigesetzt. Er hinterliess sein 
Haus im Rione Porta S. Pietro der genannten Kirche, einen 
Weinberg mit Garten dem Kloster der Beata Colomba 
(S. Caterina) und setzte zum Universalerben die Kirche 
S. Domenico ein. Seine Gattin überlebte ihn. Ihr Testament 
ist vom 24. August 15o2 datiert. 



*) „f 1495 a di 9 de marzo Berardino de Bocco, rescotitore de la fabbrica 
„de sancta Caterina da Siena facese dare da qualunque debitore de la 
„detta fabbrica novo doi de grano a Benedetto de Bonfiglio, per parte de 
„pagamento de lavoro fatto per la fabbrica e advisate che se pona a suo 
„conto. — 

„Costantiuo de messer Andrea, soprastante, de volonta dei compagni 
„soprastanti ". 

In einem Rechnungsbuch der Verwaltung von 1493 findet sich die 
Notiz : 

„Benedetto de Bonfiglio debitore alla fabbrica di fiorini 2 per uua lo- 
„cazione della detta fabbiica. (Arch. del mon. di S. Caterina da Siena.) 

Citiert nach Ricci Storia della Beata Colomba, Penigia 1902 pag. 331 
Kote 2. 
^) In dem Rechnungsbuch No. 15 von S. Pietro findet sich die Notiz, dass 
Benedictus Bonfigli noch bei Lebzeiten ein Stückchen Land in dem 
genannten Kloster er.vorben habe. Am Rande steht der Vermerk: 

Nota quod dictus Benedictus obiit die VIII iulii 1496 et sie ista bona 
reversa ad monasterium. cf. Manari Documenti e Note . . . Doc. VI. 
Note 6. 
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Ergebnisse. 



Im folgeflden soll über die wichtigeren Resultate einer 
Analyse der Tafelbilder, Gonfaloni und Fresken Buon- 
figlis Rechenschaft abgelegt werden. 

Da der Meister keines seiner Tafelbilder datiert oder mit 
seinem Namen gezeichnet hat, und auch die Archive über die 
Entstehungszeit derselben keine Aufschlüsse geben, war es 
nur durch stilkritische Vergloichung der unter seinem Namen 
gehenden Werke möglich, zu einer Vorstellung von des 
Künstlers Werdegange zu gelangen. Nach Prüfung des ein- 
schlägigen Materials, das meist in der Stadtgallerie von 
Perugia vereinigt ist, ergaben sich einige Anhaltspunkte 
wenigstens, welche es ermöglichten, die Jugendwerke von 
denen einer späteren Lebensperiode zu sondern. Der Ent- 
stehungszeit nach kam als frühestes der noch erhaltenen 
Werke eine grosse Anbetung der drei Könige in Be- 
tracht, welche sich früher in S. Domenico zu Perugia befand ^) 
und schon von Vasari als Werk unseres Meisters genannt 
wird. 

Das Bild bekundete noch viel jugendliche Unbeholfenheit: 
Ein unfestes Stehen, hölzerne Bewegungen, starre, schematische 
Paltenmotive, mangelhafte Kenntnis der Anatomie. In der 
Gesamthaltung und den Einzelformen zeigte sich eine starke 
Abhängigkeit von sienesischen Vorbildern. Vor Allem in der 
altertümlichen Gedi'ängtlieit der Composition, dem Mangel an 
Linien- und Luftperspektive, der Schattenlosigkeit, den grellen 
Gegensätzen in der Farbenzusammenstellung bei miniatur- 
artiger Sauberkeit der Ausführung und der überreichen Ver- 
wendung von schmückendem Beiwerk und Gold. 

Aus dem Charakter dieses Frühwerkes wurde der Schluss 
gezogen, dass Benedetto Buonfigli die Anfangsgründe seiner 



*) jetzt in der Pinakothek, Sala del Buonfigli No. 10. 
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Kunst in der Werkstätte eines der ans sienesischer Schulung 
hervorgegangenen Meister erlernt habe, welche damals in 
Perugia ansässig waren. 

Mit dem ebengenannten Bilde steht in engstem stilistischem 
Zusammenhang eine kleinere Anbetung der Könige, 
welche aus der Sammlung des Antiquars Volpi in Florenz 
für die National Gallery in London erworben wurde. 

Die sehematischen, geradlinigen Qewandfalten, der klein- 
hch behandelte Vordergrund und die abbieviatorischen Formen 
der Berge kennzeichneten das Bild als ein Jugendwerk auf 
der Stufe der grossen Anbetung der Könige aus S. Domenico. 

Zu den Jugendwerken Buonfiglis durften femer gezählt 
werden: Vier Tafeln mit je zwei Engeln, welche Blumen- 
körbe tragen, sehr schadhafte Reste eines grösseren Werkes 
und acht Engel mit den Marterinstrumenten Christi,^) 
welche paarweise auf vier Tafeln verteilt, gleichfalls Reste 
eines grösseren Ganzen (einer Kreuzabnahme oder Pietä sind.*) 

In der Verkündigung mit dem heiligen Lucas') 
macht sich Buonfigli von den sienesischen Einflüssen frei. 
Die überlegene florentiner Kunst beginnt auf ihn einzuwirken. 
Die bunte, fast schattenlose Farbe seines ersten Bildes ist 
einer immer noch lebhaften, aber harmonischen Färbung ge- 
wichen. Die Verwendung von Gold ist eine sparsamere und 
beschränkt sich auf den Ersatz des Lufthintergrundes. In 
die Draperie kommt eine lebhaftere Bewegung, die Umriss- 
zeichnung wird korrekter. Zum ersten Male treten wirkliche 
Renaissanceformen auf. Antikisierende Säulen, kanellierto 
Pilaster, reiche Täfelungen, Brüstungen in verschiedenfarbigem 
Marmor, Palmetten- und Amorinenfriese finden sich auf dem 
Verkündigungsbilde, wie auch auf dem Tafelbilde der Ma- 
donna mit den vier Heiligen Bernhardin, Franz, 
Hieronymus und Thomas von Aquino."*) In der Be- 
handlung des Räumlichen Hessen sich beträchtliche Fortschritte 
erkennen: In der Verkündigung wird der Versuch gewagt, 
eine perspektivische Aufgabe zu lösen. Aber der Künstler 



^) Sala di Beraardino di Mariotto No. 11, 13, IG, 17. Crowe-Cavalcaselle 

Vol. IV pag. 156, Note 22. 
2) Ebenda No. 6, 7, 8, 9. 

^) Sala del BuonfigU No 7. Crowe-Cavalcaselle Vol. IV pag. 150. 
*) Sala di Beraardino di Mariotto No. 4. 
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vereinfacht sich das Problem, indem er die gerade Ansicht 
von vorn nimmt, in ähnlicher Weise, wie dies Fra Angehco 
und Fihppo Lippi zu tun pflegen. 

Ein Vergleich mit den Verkündigungsbildern des Piero 
dei Franceschi in Arezzo und in Perugia und mit den 
noch erhaltenen Werken des Dömenico Veneziano ergab 
auffällige Analogien, sodass der Gedanke nicht von der Hand 
gewiesen werden konnte, Buonfigli habe hier Eindi'ücke von 
Werken der beiden genannten Meistor verwertet. Aber seine 
Formenauffassung ist von der Strenge und Wahrheit und der 
herben Energie der Charakteristik, welche besonders die 
Schöpfungen des Piero dei Franceschi auszeichnen, weit 
entfernt. Seine Kenntnis der Körpertormen zeigt ihn in dem 
Bilde der thronenden Madonna mit vier Heiligen etwa auf der 
Stufe des Benozzo Gozzoli. Von einem freieren Aufbau der 
Komposition im Sinne der Florentiner ist auch in dem 
letztgenannten Bilde wenig zu spüren. Die Anordnung 
desselben ist noch altertümlich streng. Nur schüchterne 
Versuche werden gemacht, die strenge Symmetrie zu durch- 
brechen: Das Hinübergreifen des Christuskindes nach dem 
(viel zu weit entfernten) Hieronymus. Dass wir uns aber einer 
späteren Entwickelungsstufe des Künstlers genähert haben, 
bekundet vor allem die Farbe: An die Stelle der intensiven, 
fast bunten Lokalfarben treten gedämpfte Lokaltöne.*) 

Im ganzen aber bleibt der Meister im Bereiche heimischer 
Tradition. Nationale Eigentümlichkeiten machen sich be- 
sonders in einem ausgeprochenen Sinn für anmutige Formen, 
für Milde und Weichheit des Ausdrucks bemerkbar. Echt 
umbrisch sind vor allem die tiefe Andacht in den Gesichtern 
der Heiligen und das bis zum Gezierten Holde und Zarte 
der Madonnen und Engel. Der Madonnentypus des Buon- 



') Trotz der altertümlich -symmetrischen Anordnung, die als rituelles Er- 
fordernis peinlich beobachtet ist, war es schon aus äusseren Gründen nicht 
möglich, das Werk in die Zeit vor dem römischen Aufenthalt des Meisters 
zu setzen. Das Vorkommen des heiligen Bemhardin von Siena ist ent- 
scheidend. Die Kanonisation Bemhardins erfolgte unter Nicolaus V. im 
Jahre 1450. Daraals befand sich Buonfigli in Rom und erst 1453 ist er 
in Perugia nachweisbar. Nach 1453 wird das Werk entstanden sein. 
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figli^) ist zwar aus dem des Fra Angelico und des Filippo 
Lippi entwickelt, aber im umbrischen Sinne umstilisiert. 
Das Gleiche ist bei den Engeln der Fall, denen der Umbrier 
gern den originellen Kopfputz der Mädchen von Perugia 
giebt*). Das bizarre Kostüm der Zeit findet sich auf den 
beiden Anbetungen der Könige: Lange, bis auf den Boden 
reichende Röcke von schwerem Brokatstoff, gegürtete, pelz- 
verbrämte Knieröcke, kurze Mäntel mit weit abstehenden 
Schössen, enganliegende Beinkleider, farbige Zeugschuhe. 
In der Gewandbehandlung bringt es Buonfigli bis zu einer 
genauen Charakteristik der einzelnen Stoffe, im Faltenwurf 
aber bleibt er trocken und nüchtern. 

Die Heiligenscheine gibt er stets in altertümlicher Weise 
als massive runde Scheibe hinter dem Kopf, auch bei Profil- 
stellung des Kopfes. 

Sein letztes Tafelbild, die Madonna mit vier musi- 
zierenden Engeln, nähert sich in der koloristischen Haltung 
den einer späteren Schaffensperiode des Meisters angehörigen 
Gonfaloni und Fresken. Im figürlichen aber zeigt sich auch hier 
die geringe Durchbildung der Glieder, im Ausdruck das geziert 
anmutige, in der Composition die archaisch -strenge Symmetrie, 
und im Aufbau das altumbrische Prinzip des aus vielen 
Einzeltafoln zusammengesetzten Altarwerkes. 

Fassen wir die gewonnenen Eindrücke zusammen, so 
stellt sich der Charakter der Kunst Benedetto Buonfiglis als 



^) In allen seinen Tafelbildern behält der Meister den gleichen Madonnen- 
typus bei: Auf schlankem Halse ein ineist leicht nach links geneigtes 
zierliches Köpfchen mit freier Stirn, hochgeschwungenen Augenbrauen, 
gerader Nase, kleinem festgeschlossenem Munde und spitzem Kinn. Unter 
einem leichten Kopfschleier quellen die lichtblonden Löckchen hervor. 

Auf dem Haupte tragen die Engel einen bizarren, einem Hahnenkamm 
(Cresta) ähnlichen, aus künstlichen Blumen hergestellten Zierrat, für den 
Buonfigli eine besondere Vorliebe besessen haben muss, da er ihn fast allen 
seinen Engeln aufsetzt. 

Es war der Kopfputz, welchen die jungen Mädchen in Perugia bei 
festlichen Gelegenheiten zu tragen pflegten. Schon in einem 1339 auf- 
genommenen Inventar der Disciplinati di S. Domenico wird dieser seltsame 
Kopfputz erwähnt. Unter No. 52 heisst es daselbst: „Ancho sei berette 
blanche con creste roscie." 

Buonfigli hat die Cresta wie ein Monogramm auf den meisten seiner 
Tafelbilder und Gonfaloni angebracht. Bei anderen umbrischen Meistern 
findet sie sich nie. 
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eine Mischung florentinischer Eigentümlichkeiten mit der er- 
erbten umbrischen Empfindung dar. Doch scheint es, als 
ob der Meister von der Kunst der grossen florentiner Zeit- 
genossen sich nur das angeeignet habe, was seinem weichen 
Naturell unmittelbar entsprach. 

Im Ganzen besitzen die Andachtsbilder Buonfiglis ein 
viel altertümÜcheres Gepräge, als die erzählenden Fresken in 
der Kapelle der Prioren, welche in einem besonderen Kapitel 
eingehend analysiert wurden. Obgleich der Künstler es nicht 
vermocht hat, sich in seinen Andachtsbildern ganz von der 
Tradition loszulösen, so konnten doch an denselben die Haupt- 
phasen seiner Entwicklung aufgezeigt werden. Der ganze 
Umfang seines Könnens aber kommt erst in seinem Lebens- 
werk, den Fresken in der Kapelle der Prioren, zur Geltung. 



Der G n f a 1 n e ^) ist eine umbrische Speciahtät. In keinem 
anderen Landesteil Italiens findet sich eine so grosse Zahl 
von gemalten Brüderschaftsfahnen. Die meisten der uns 
bekannten umbrischen Maler haben sich gelegentlich auf 
diesem Gebiet betätigt. Von Niccolo Alunno besitzen wir 
noch heute Processionsfahnen in Perugia, Bettona, Deruta, 
Assisi, Bologna, Karlsruhe, Köln und Paris. Fast ebenso 
gross ist die Zahl der Gonfaloni, die uns Benedetto BuonfigU 
hinterlassen hat. 

Es sind in chronologischer Folge: 
Der Gonfalone von S. Francesco in Perugia (1464). 
„ V S. Bernardino in Perugia (1465). 

„ „ 7? S. Maria Nuova in Perugia (1472). 

www Corciano bei Perugia (1472). 
„ n 7) S. Fiorenzo in Perugia (1476). 

n n 7? S. Francesco in Montone bei 

Umbertide (1482). 
Dazu kommt noch der nicht datierte Gonfalone in Pacci- 
ano bei Panicale am Lage Trasimeno. 

Alle Kirchenfahnen des Buonfigli, mit alleiniger Aus- 
nahme vielleicht derjenigen von S. Bernardino, sind entstanden 

*) Altfranzösisch - proven«ali8ch »Gonfanon", vom althochdeutschen „gund- 
fano" = Kriegsfahne. 
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in Zeiten, da die Pest oder eine andere Seuche das Land 
heimsuchte oder kurz vorher heimgesucht hatte. Wir ent- 
nehmen das aus den alten Chroniken von Perugia und aus 
den Darstellungen selbst. 

Seit ihrem ersten verheerenden Auftreten im Jahre 1348, 
wo im Stadtgebiet von Perugia, wenn wir den Angaben der 
alten Chroniken Glauben schenken dürfen, fast hundert- 
tausend Menschen der Seuche zum Opfer fielen, sodass Fried- 
höfe und Gräber nicht hinreichten, um all die Toten aufzu- 
nehmen, brachte die Pest fast in jedem Jahrzehnt einmal 
das grosse Sterben über die Stadt. Dann versammelte sich 
das geängstigte Volk in den Kirchen, wo die Disciplinati 
ihre Busspredigten hielten, der Ruf „Miserere" erscholl gen 
Himmel und in feierlicher Procession wurde der Gonfalone 
durch die Strassen getragen. Wenn dann die Not und 
Kümmernis der Pestjahre überwunden war, verkündigten 
Bussprediger die baldige Wiederkehr des göttlichen Straf- 
gerichtes, und was der Phantasie der Kanzelredner ent- 
sprungen war, gewann sichtbare Gestalt in der Malerei. ^) 

Zu einer systematischen Betrachtung der Gonfaloni unseres 
Meisters übergehend hat Verfasser vorliegender Arbeit zunächst 
eine Reihe von Schöpfungen dieses Kunstzweiges analysiert, 
welche sich durch ein ganz bestimmtes, alter Überlieferung 
folgendes Compositionsschema von der Reihe der individueller 
gestalteten unterscheiden. Es sind die Gonfaloni von S. 
Francesco in Perugia, von Corciano, Pacciano und 
Montone. 

Auf allen diesen Gonfaloni nimmt die Madonna in sehr 
grosser Figur die Mitte der ganzen Komposition ein. Unter 
ihrem weit ausgebreiteten Mantel drängen sich das betende 
Volk und die Mitglieder der Brüderschaft in winzigen Ge- 
stalten. Über der Madonna ist in kleinem Massstabe Christus 
mit den Wundenmalen an Hüfte und Händen dargestellt. Er 



') Quasiche le consuete inimagini giä supplicate agli altari piü non bastassero 
a scongiurare le spesse pesti e carestie che contristarono Perugia verso 
la fine di questo secolo, si effigiarono Santi e MadonDe in atto di placare 
Iddio corrucciato e sdegnoso in tele o tavole che si dissero gonfaloni, 
rimanendo occulta e misteriosa la mano che dipinse i prirai due, perch^ 
ne scaturisse la tradizione di qualche tocco di raano Celeste. L. Bonazzi, 
Storia di Perugia. Vol. I pag. 694. 
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ist mit einem Mantel bekleidet, der die rechte Körperseite frei 
lässt. Mit der rechten Hand schleudert er Pfeile herab, die 
an dem Mantel der Madonna abprallen oder zerbrechen. Bis- 
weilen beteiligen sich Engel an dem Werk des göttlichen 
Zornes (S. Francesco, Pacciano). Engel mit den Passions- 
instrumenten erseheinen zur Seite des Herrn (S. Maria Nuova) 
oder knieen betend auf Wolken (Montone) oder halten den 
Mantel der Madonna (Corciano). 

Die heiligen Schutzpatrone der Stadt und der Brüder- 
schaft knieen zur Seite der Madonna, als Fürsprecher über 
der frommen Gemeinde schwebend. 

Die Schrecken der Seuche erfahren eine drastische Schil- 
derung auf dem Gonfalone von S. Francesco in Perugia, wo 
der Tod als scheussliches sensenschwingendes Gerippe auf- 
tritt, das von einem Engel bekämpft wird. In ähnhcher 
Weise versucht auf dem Gonfalone von S. Maria Nuova ein 
Engel, den Todesstreich mit der Lanze abzuwehren. Der 
Tod auf der Flucht ist dargestellt auf der Fahne zu Montone. 

Ein zweites Compositionsschema von mehr individueller 
Ausprägung zeigt Christus als Centralfigur an Stelle der 
Madonna. (S. Maria Nuova und S. Bernardino). Im ersten 
Falle handelt es sich um einen Pestgonfalone, im zweiten 
Falle um ein Bildwerk, das an die Heilstätigkeit Bernhardins 
in Perugia erinnern sollte. 

Wenn die Gonfaloni des ersten Schemas die Idee der 
Gnade und der Verzeihung in den Vordergrund stellen, so 
wird im Gonfalone von S. Maria Nuova vor Allem der 
Gedanke des göttlichen Zornes zum Ausdruck gebracht. In 
riesengrosser Gestalt nimmt die ganze Mitte des Bildes der 
thronende Christus ein, mit der Rechten Blitze schleudernd. 

Auch der Gonfalone von S. Bernardino^) zeigt als 
Centralfigur Christus, der in der Linken eine grosse schwarze 
Fahne hält und die Rechte segnend erhoben hat. Vor ihm 
steht etwas niedriger auf Wolken der heilige Bernhardin mit 
dem Emblem Christi in der Rechten. 

Auf der unteren Hälfte des Bildes ist eine feierliche 
Procession nach der Kirche San Bernardino dargestellt, welche 



') Jetzt in der Pinakothek befindlich : Sala di Bernardino di Mariotto No. 10 
Crowe-Cavalcaselle IV pag. 154. 
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alljährlich am 20. Mai, dem Todestage Bernhardins, stattfand.^) 
Die Fa9ade von San Bernardino und der rechts sich daran 
anschliessende Teil der Kirche San Francesco sind mit 
grösster Genauigkeit wiedergegeben. Nur die Inschiift auf 
dem Hauptgesims: „ AUGUST A PERUSIA MCCCCLXIini^ 
steht im Widerspruch mit der an Duccios Fagade befind- 
hchen (MCCCCLXI). Wir werden also das Datum 1465 als 
Jahr der Vollendung des Gonfalone anzusehen haben. 

Als von dem herkömmlichen Compositionsschema wesent- 
lich abweichend ist ferner der Gonfalone von SanFiorenzo*) 
zu erwähnen, der 1476 entstand, als wieder einmal die Pest 
das Stadtgebiet von Perugia heimsuchte. Im oberen Teile 
des Bildes sieht man die betende Madonna auf Wolken 
knieend. Vor ihr halten vier Engel an Stricken einen mit 
Rosen gefüllten Korb, auf welchem der nackte Christusknabe 
steht, der mit der Rechten segnet und die künftigen Wunden- 
male zeigt. Etwas tiefer hält ein Engel ein langes Cartello, 
mit einem in derber Vulgärsprache verfassten Gedicht. ') Zur 
Rechten des Cartello knieen S. Sebastian und FiUppo Benizi, 
zur Linken S. Pellegrino Laziosi und San Fiorenzo, welche 
die betende Gemeinde der Gnade Christi empfehlen. Ganz 
unten vier kleine Darstellungen von Wundern des S. Filippo 
und S. Pellegrino. 

Alle diese Kirchenfahnen sind mit sehr dünner Tempera 
auf unginindierte Leinwand gemalt. Die Farbe ist meist trüb 
und dumpf geworden. Die Fahnen von S. Bernardino und 
von Montone haben eine Übermalung erfahren. Der künst- 
lerische Wert dieser Erzeugnisse ist sehr verschieden. Einzelne 
derselben verraten nur zu deutUch die Flüchtigkeit ihrer 
Entstehung. Die Gedankenwelt, in der sich der Künstler 
hier bewegt, mutet noch recht mittelalterhch an. Seine 
Sprache ist die der Bussprediger der Zeit. In der Absicht, 



*) Vgl. Scalvanti: II serto di rose negli Angeli di Benedetto Buoiifigli, 
Rassegna d'arte, Anno II No. VIII pag. 107. Man glaubte früher, dass 
hier zugleich und neben einander die feierliche Verbrennung der Bücher 
welche auf Bernhardins Befehl 1425 stattfand, und die Kerzenspende durch 
Papst Pius II (1459) dargestellt seien. 

-) Crowe-Cavalcaselle IV p. 155. 

^) Das Gedicht, mit Unrecht dem Lorenzo Spiriti zugeschrieben, stellt die 
Pest als eine Strafe für die Gleichgültigkeit gegen den Gottesdienst hin 
und enthält einen Aufruf an das Volk von Perugia, seiner Sünden und 
der rettenden Gnade der Madonna zu gedenken. 
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auch dem Ungebildeten verständlich zu sein, arbeitet er mit 
derben und drastischen Mitteln. Auch die Komposition macht 
einen mittelalterlich-naiven Eindruck. Die Grössenverhältnisse 
der einzelnen Figuren werden nach der Wichtigkeit derselben 
abgestuft. So finden wir häufig vier bis fünf verschiedene 
Massstäbe innerhalb eines Bildes. In der Madonna gibt Buonfigli 
einen überlieferten hieratischen Typus, unter stärkerer Be- 
tonung der Hoheit und Majestät als in den uns bekannten Tafel- 
bildern. Der Künstler hat die Neigung, möglichst viel 
Personen anzubringen; dadurch wirkt das Ganze leicht über- 
laden. 

Obgleich die Gonfaloni meist datiert sind, bieten sie in 
stilkritischer Hinsicht keine Handhabe. Eine Entwicklung 
des Künstlers an Hand dieser Schöpfungen aufzuzeigen, die 
ihrer Entstehung nach einen Zeitraum von 18 Jahren um- 
spannen, ist nicht möglich, da das Mass der aufgewendeten 
Sorgfalt ein zu verschiedenes ist. Das von der Tradition 
vorgeschriebene Thema, ^) das die Darstellung einer Menge 



') Dass auch umbrische Maler des Cinquecento das alte Compositionsschema 
mit dem altertümlichen Wechsel der Massstäbe gelegentlich übernahmen, 
zeigt ein Gonfalone des Peruginoschülers Berto di Giovanni im linken 
Seitenschiff des Doms zu Perugia. 

Oben sehen wir Ghristns mit Blitzen und gezücktem Schwert. Die 
Jungfrau Maria ist vor ihm in die Knie gesunken und hemmt seinen Arm. 
Seitwärts bittend S. Giuseppe und S. Costanzo. Ein Engel mit einem 
CarteUo in der Hand trennt den himmlischen Vorgang von dem irdischen. 
Unten erblickt man eine Ansicht von Perugia und viel gläubiges Volk. 
Das Bild stammt aus dem Jahre 1526. 

Alter nmbrischer Tradition folgt auch Benozzo Gozzoli in einem 
grossen Freskobilde, das er für die Kirche S. Agostino zu San Gimig- 
nano gemalt hat. 

Centralfigur ist hier der auf einem Postament stehende heilige Sebastian, 
unter dessen von zwei Engeln gehaltenem Mantel sich das Volk von San 
Gimignano zusammendrängt. Von oben schleudert Gottvater Pfeile herab. 
Zahlreiche Engel neben ihm schleudern gleichfalls Pfeile, die an dem 
Mantel des Heiligen abpraUen und von anderen Engeln zerbrochen werden. 
Etwas tiefer als Gottvater knieen Chiistus und Maria. Das Bild wurde 
1464 nach dem Erlöschen einer furchtbaren Pest als Exvoto gestiftet. 

Der zürnende Christus findet sich bei Benozzo schon früher auf dem 
Fresko in S. Francesco zu Montefalco bei Foligno, das die Begegnung 
der Heiligen Franciscus und Dominicus darstellt. (Nach 1452.) Noch 
früher in Fra Angelicos Darstellung des gleichen Gegenstandes auf einem 
Täfelchen der Berliner Galerie. 
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heterogener Dingo auf verhältnismässig kleinem Raum bei 
mehrfach wechselndem Massstab voraussetzte, war wohl doch 
zu steril, als dass es zu individueller Gestaltung hätte ver- 
locken können. 



Die Kapelle derPrioron, im Obergeschoss des Palazzo 
Pubblico gelegen, ist heute ein Bestandteil des städtischen 
Museums. Sie stellt sich dar als ein hoher Raum mit fast 
quadratischem Grundriss; durch zwei an der Ostseite ange- 
brachte Fenster empfängt sie unzureichendes Licht. Die ur- 
sprüngliche flache Balkendecke ist noch erhalten. Chorgestühl 
und Altar sind entfernt. An der oberen Hälfte der Wände 
ziehen sich die Fresken hin. 

Über die Entstehung derselben gibt Mariotti ') weitläuf- 
tige Auskunft. 

Ob Buonfigli die laut Kontrakt^) bestellte Kreuzigung 
mit den Gestalten der Maria, des Apostels Johannes und der 
beiden Schutzpatrone von Perugia, S. Herculanus und S. 
Ludwig, je gemalt hat, ist zweifelhaft. An der Altarwand 
befindet sich jetzt eine in Freskotechnik ausgeführte Dar- 
stellung des gleichen Gegenstandes von Arrigo Fiammingo. ^) 

Die Reihe von Erzählungen aus der Legende des 
heiligen Ludwig von Toulouse nimmt auf dem engen 
Raum zwischen Fenster und Südwand ihren Anfang mit 
einer Darstellung der Bischofsweihe des Heiligen, welche 
1296 in Rom durch Papst Bonifaz VIII erfolgte.*) 



^) Lettere Pittoriche Perugine p. 132 ii. ff. Vgl. auch die in den bio- 
graphischen Notizen gegebenen Daten. 

') Bollettino Vol. VI (1900) pag. 307 u. ff. 

^) Heinrich von Mecheln. Die Kreuzigung ist von 1574. Eine Anbetung 
der Könige in der Sakristei von S. Francesco al Prato ist gezeichnet und 
datiert: Henricus Malinis Faciebat 1564. Von demselben Künster rührt 
die Zeichnung zu dem schönen Glasfenster im Dom zu Perugia her, 
welches die Predigt S. Bemhardins darstellt. (1565). 

'') „Venit cum patre liomam: ibi Bonifacius eins nominis Papa VIII voluit 
cum capere episcopatum Tolosanum" Acta Sanctorum Aug. III Cap III, 
21 pag. 811. 
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Auf der Südwand der Kapelle sind zwei weitere Ge- 
schichten aus der Legende des heiligen Ludwig dargestellt. 
Das Wunder des Kaufmanns von Marseille ^) und ein anderes 
Wunder aus der Legende des Heiligen. Leider entzieht sich 
der auf dem letzteren Bilde geschilderte Vorgang unserer 
Kenntnis, da die ganze Mitte und die obere rechte Hälfte 
der Darstellung zu Grunde gegangen sind. Auch die Acta 
Sanctorum geben keinen Aufschluss. 

Wir wissen nicht mit absoluter Bestimmtheit, ob Buonfiglis 
Arbeit im Jahre 1461, als Filippo Lippi die erste Hälfte der 
Fresken abschätzte, nur bis hierher gediehen war, oder noch 
das folgende Fresko, die Totenmesse des heiligen Ludwig, 
umfasste. Doch bezieht sich Filippo Lippis Gutachten 
ausdrücklich nur auf die dem alten Palazzo Pubblico zu- 
gewandte Seite der Kapelle, -) wo die Malereien damals nahezu 
vollendet waren. ^) 

Mit der Totenmesse des heiligen Ludwig im Franciscaner- 
dom zu Marseille (Westseite der Kapelle, gegenüber der 
Fensterwand), endet die Reihe der auf diesen Heiligen sich 
beziehenden Fresken. 

Unmittelbar an die Ludwigsfresken schliessen sich die 
Darstellungen aus der Legende des heiligen Herculanus"*) 
an. Sie bedecken die rechte Hälfte der Westwand, die ganze 
Nordwand und einen schmalen Streifen an der Fensterwand 
(Ostwand) der Kapelle. 

Die Reihe beginnt mit der Belagerung Perugias durch 
den Gothenkönig Totilas und der heimlichen Bestattung des 
heiligen Herculanus auf demselben Bildfelde. ^) 

*) ebenda pag. 795 u. if. 

^) ^Prout nunc sunt ille depictte et factte fig^re per ipsum Benedictum in 

pariete dicte capeUe versus palatium veterem." 
•■*) „de medietatc dicte capelle quasi jam depictte — " Cf. Decemvirali, 1461, 

fol. 83. Laudum et declaratio magistri fra Filippi de Florentia super 

picturis factis in capella. 

Publiziert im Bollettino 1900. Vol. VI p. 309 ff. 
*) Über die Legende des heiligen Herculanus vgl.: Acta et miracula integra 

S. Herculiani seu Herculani auctore anonymo perusino bei Pez in Thesauri 

anecd. noviss. tom. II p. III pag. 127. 
••) Einen Entwurf zu diesem Fresko bewahrt die Handzeichnungssammlung 

der Uffizien. (Saal der Zeichnungen No. 333. Phot. Gr. Brampton Philpot, 

Florenz No. 576.) 
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Die ganze Nordwand der Kapelle hat der Meister einer 
Prozessionsdarstellung, (Überführung der Leiche des heiligen 
Herculanus nach dem Dom zu Perugia) vorbehalten, und in 
den schmalen Raum nach Osten zwischen Nordwand und 
Fenster hat er eine ähnliche Szene hineinkomponiert, die Über- 
lührung der Reste des Heiligen nach S. Pietro. 

Als Benedetto Buonfigli den ehrenvollen Aufti*ag erhielt, 
die Kapelle der Prioren von Perugia auszumalen, war er etwa 
fünfunddreissig Jahre alt und im Vollbesitz seiner künstlerischen 
Mittel. 

Wenn in den Jahren vor 1450 sein künstlerisches Schaffen 
eng mit der sienesischen Tradition verknüpft war, so hat sich 
offenbar während des Aufenthaltes in Rom eine grosse 
Wandlung in ihm vollzogen. In Rom war er zu Beato 
Angelico und Benozzo Gozzoli, vielleicht auch, wenn wir 
Vasaris Angaben Glauben schenken dürfen, zu dem grossen 
Lehrmeister der Perspektive, Piero dei Franceschi, in persön- 
liche Beziehung getreten. 

Von wie nachhaltigem Einfluss auf ihn der Verkehr mit 
diesen grossen Meistern gewesen, das bekunden seine Fresken 
in der Kapelle der Prioren von Perugia. 

Wenn er bei der Schilderung der Bischofsweihe des 
heiligen Ludwig sich durch eine ähnliche Darstellung Fra 
Angelicos^) anregen Hess und in der Totenklage um den 
heiligen Schutzpatron von Perugia ein wichtiges Motiv von 
dem Frate entlehnte,*'') so zeigte sich in der Behandlung des 
Nackten (Wunder des Kaufmanns von Marseille) der sorg- 



^) Das Fresko in der Nikolauskapelle in Rom, welches die Ernennung des 
heiligen Stephanus zum Diacon schildert, könnte die Anregung zu Buon- 
figlis DarsteUung gegeben haben. Doch ist die Komposition des ünibriers 
im Gegensinn angeordnet und die Charakteristik der einzelnen Personen 
dessen geistiges Eigentum. 

■-) Das Motiv des sich mit dem weitem Ärmel das Gesicht verhüllenden 
Mönches und seiner trauernden Nachbarn ist entnommen aus dem 
Predellenbilde Fra Angelicos für S. Domenico in Perugia, welches die 
Totenklage um den heiligen Nikolaus schildert. (Werner Weisbach nimmt 
für dieses Bildchen die Urheberschaft des Pesellino in Anspruch, cf. 
Weisbach, Pesellino pag. 41). Das Motiv des Mönches, der sich mit dem 
Ärmel der Kutte über das Gesicht fährt, um sich die Tränen abzuwischen, 
findet sich ein zweites Mal bei Fra Angelico in der Totenklage um den 
heiligen Franz, (Cortona, Ohiesa del Gesü> Der von Ulmanu, Williamsou, 
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Samen und doch nicht kleinlichen Behandlung des Vorder- 
grundes und in der vorzüglichen Architekturmalerei der Ein- 
fluss des Piero dei Franceschi. 

Seine Innenräume (Saal im vatikanischen Palast, Dom 
von Marseille) erwecken einen wirklichen Tiefeneindruck. 
Die Vorliebe für prächtige Festzüge hat er mit Benozzo ge- 
meinsam. Die breite und flotte Gewandbehandlung und die 
Längen- und Breitenverhältnisse der Köpfe (runde, etwas 
gedrückte Kopfform, kurzer Hals, kurze Nase, breiter Mund) 
zeigen eine gewisse Verwandschaft mit Filippo Lippi. In der 
Darstellung der menschlichen Figur lassen sich beträchtliche 
Foi-tschritte gegenüber der noch befangenen und unfreien 
Menschendarstellung in den Tafelbildern erkennen. Die Ge- 
stalten erscheinen breiter, die Proportionen gedrungener, das 
Stehen wird fester. In der Farbengebung wurde eine grosse 
Vorliebe für satte, braune Lokaltöne konstatiert, welche auch 
die gleichfalls einer späteren Schaffensperiode angehörige 
Madonna mit vier musizierenden Engeln und die Gonfaloni 
kennzeichneten. 

Offenbai*en die Fresken so die Vorzüge seiner an dem 
Studium der grossen Zeitgenossen gewachsenen Kunst, so 
lassen sie uns doch auch ihre Mängel und Schwächen er- 
kennen. Buonfigli wird nur bis zu einem gewissen Grade der 
Formen völlig Herr. Wenn eine bewegte Aktion darzustellen 
ist, versagt seine Kraft. (Im Fresko der Belagerung von 
Perugia wird er unleidlich und maniriert.) Im ruhigen 
Existenzbilde und in der Darstellung glänzender Prozessionen 
leistet er Hervorragendes. 



Supino und Anderen vertretenen Ansicht, dass Buonfiglis Fresko dem Filippo 
Lippi bei seiner Beisetzung des Hl. Stephanus im Dom zu Prato als 
Vorbild vorgeschwebt habe, musste widersprochen werden. Die Komposition 
Filippo Lippis ist doch von der des Peruginer Meisters recht verschieden. 
Man wird von dem Gedanken einer Anleihe des grossen florentiner Meisters 
bei dem Umbrier absehen müssen und besser annehmen, dass Filippo Lippi, 
wie Ghirlandajo, Gozzoli und viele andere seine Beisetzungsszene in freier 
Anlehnung an Giottos Exequien des heiligen Franz in der Cappella Bardi 
in S. Oroce geschaffen habe. 

Die Komposition der Totenfeier des Stephanus kehrt ganz ähnlich 
wieder in dem Bilde der Bestattung Marias im Dom zu Spoleto. Auch 
die Tafel Filippo Lippis im rechten QuerschifP des Doms zu Prato, welche 
den Tod des heil. Beruhardin darstellt, geht auf Giottos Darstellung zurück. 
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An Bestimmtheit und Prägnanz der Menschenauffassiing 
stehen die Ludwigsfreskon, (vor allem das zweite) entschieden 
über der Hereulanusfolge. Dafür entschädigt der Künstler 
in Letzterer wieder durch vortreffliche Behandlung der archi- 
tektonischen Hintergründe. 

Hier gibt der Meister etwas völlig Neues: Er füllt die 
Hintergründe der Mehrzahl seiner Fresken mit genauen Auf- 
nahmen von Monumentalbauten und entrollt bisweilen ganze 
umfangreiche Städtebildor. In dem Fresko der Belagerung 
von Perugia nimmt das architektonische Beiwerk mehr 
Interesse in Anspruch, als die zum Teil mit naivem Ungeschick 
vorgeführten Kampfszenen. Der Künstler hat hier eine um- 
fassende Darstellung des mittelalterlichen Perugia gegeben 
und mit staunenswerter Treue Häuser, Tore, Türme und 
Kirchen seiner Vaterstadt aufgenommen. So sieht die etrus- 
kische Porta Marcia noch heute aus, und die Kirche S. Erco- 
lano hat Buonflgli in ihrer ursprünglichen Anlage festgehalten. 

Ein ähnlich umfassendes Stadtbild ist der architektonische 
Hintergrund des letzten Herculanusfreskos. In der Mitte 
präsentiert sich das seltsame Octogon von S. Ercolano und 
S. Domenico mit seinem gewaltigen Finestrone und mit der 
schönen Turmpyramide, die durch den Brand des Jahres 
1614 vernichtet wurde. Rechts wird S. Pietro mit seinem 
schlanken gothisclien Campanile, in der ursprünglichen 
Gestalt sichtbar.^) Ganz in der Ferne ragt der Palazzo 
Pubblico empor. Ein buntes Gewirr von Häusern und Türmen 
vervollständigt das malerische Stadtbild. 

Auch zu der turmreichen Stadt auf dem zweiten Ludwig- 
fresko (Wunder des Kaufmanns von Marseille) hat Perugia 
die Anregung gegeben. Wir erblicken, mit geringfügigen 
Änderungen, den Finestrone von S. Domenico und den 
Campanile von S. Pietro. 

In der architektonischen Szenerie des Nachbarbildes hat 
Buonflgli aus Phantasie und Wirklichkeit ein reizvolles 
Ensemble geschaffen. Der mit bewunderungswürdiger Treue 
wiedergegebene Constantinsbogen ist eine Reminiscenz des 



*) Der jetzige Kreuzgang von S. Pietro ist ein Werk des sechzehnten 
Jahrhunderts. Die vier orientalischen Granitsäulen, welche auf dem Fresko 
die Vorhalle tragen, sind jetzt an den vier Ecken des Kreuzganges 
angehracht. 
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Meisters an seinen römischen Aufenthalt. Hinter der Mittel- 
öffnung des Bogens wird ein phantastisches Gebäude mit 
Bogenhalle . und gotischen Spitzgiebehi sichtbai*. 

Der mächtige Palazzo Pubblico bildet einen wirkungs- 
reichen Hintergrund für das erste Prozessionsbild der Her- 
culanusfolge. Auf der dem Dom zugewandten Seite des 
Baues haben sich noch Spuren der alten monumentalen 
Aussentreppe erhalten, welche für die kürzlich erfolgte Re- 
konstruktion der Treppe von Bedeutung wurden.') Die linke 
Hälfte des Freskos ist fast gänzlich zerstört, was um so mehr 
zu beklagen ist, als bei der Gewissenhaftigkeit Buonfiglis in 
der Wiedergabe architektonischer Einzelheiten hier wichtige 
Aufschlüsse über die ursprüngliche Gestalt des Corso von 
Perugia zu erlangen gewesen wären. 

Bescheidene Rivalen dieser Veduten sind die kleinen, 
aber meist sehr getreuen Städteansichten auf seinen Gonfaloni. 
Zu dem späteren grossartigen Aufschwung der umbrischen 
Landschaftsmalerei geben Buonfighs Veduten den ersten 
Anstoss. Einen gewaltigen Schritt über Buonfigli hinaus tat 
später Perugino, indem er die Landschaft auf seinen Bildern 
zm* Resonanz der Figurencomposition machte. 

Die Fresken in der Kapelle derPrioren sind die be- 
deutendste Leistung der quattrocentistischen Monumental- 
malerei in Perugia und zugleich das Lebenswerk des Meisters. 
Fast 42 Jahre lang hat er, allerdings mit grossen Unter- 
brechungen an der Ausmalung der Kapelle gearbeitet. Am 
30. November unterzeichnete er den Kontrakt und am 8. Juli 
149G, als er starb, war das Werk noch nicht vollendet. 

Es scheint, als ob sich Benedetto von vorn herein mit 
der Ai'beit nicht sonderlich beeilt habe, denn erst am 
11. September 1457, fast drei Jahre nach Unterzeichnung 
des Kontraktes, empfing er die erste Zahlung von 25 fl. für 
die begonnene Arbeit. Weitere sieben Jahre vergingen bis 
zur Vollendung der ersten Kapellenhälfte. 

Die von Buonfigli bisher bewiesene Unpünktlichkeit veran- 
lasste die Prioren, in den zweiten Kontrakt vom 11. September 

') cf. Bellucci: L'Opera del Palazzo del Popolo di Perugia in vol. VII des 
Boliettino di Storia Patria per rUmbria und mein Referat im Repertorium 
für Kunstwissenschaft Bd. 24, Hefe 6. 
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1461 die Klausel aufzunehmen, dass der Meister in jedem 
Semester eine Geschichte fertig zu stellen habe und dass den 
Prioren das Recht zustehe, einen anderen Meister mit der 
Fortsetzung der Arbeit zu betrauen, falls Buonfigli sich säumig 
zeigen sollte. 

Wenn trotzdem noch Jahrzehnte vergingen, ohne dass 
die Arbeit beendet worden wäre, so darf die Schuld nicht 
ausschliesslich auf Seiten des ausführenden Künstlers gesucht 
werden. War Meister Benedetto ein säumiger Arbeiter, so 
waren die Herren Prioren gelegentlich auch säumige Zahler. 
Am 7. November 1461) beschwerte sich Buonfigli bei den 
Prioren über unpünktUche Zahlung des ausbedungenen Lohnes 
und drohte, die Arbeit einzustellen. 

Die Beschwerde scheint nicht unberechtigt gewesen zu 
sein, denn mit 44 Stimmen gegen zwei wurde Buonfighs 
Forderung bewilligt. Die Prioren spendeten ihm ein hohes 
Lob und forderten nochmals, dass hinfort in jedem Semester 
eine Geschichte fertig gestellt werde, vorausgesetzt, dass nicht 
Krankheit den Künstler verhindere und dass keine gefährliche 
Epidemie in Perugia herrsche. Danach hätte die Arbeit in 
weniger als zwei Jahren beendigt sein müssen. Sie war aber 
noch unvollendet, als der hochbetagte Meister am 8. Juli 1496 
starb. Wir wissen, dass er in seinem Testament einen Zuschuss 
ausgesetzt hat zur Vollendung dessen, was er selbst nicht 
mehr zu Ende zu bringen vermocht hatte.^) Somit musste 



*) Pictiiram dictae Capellae cedere in ornatum et decorem totias Civitatis et 
Palatii: attenta potissimum pulcritudine picturarum, et faiua, et ingenio 
dicti Mag. Benedicti: et si res ipsa non deducatur ad iinem, redire in 
ignominiam totius Reipublicae Perusinae. Ann. Decemv. 1469 fol. 105 
citiert nach Mariotti pag. 135 Note I. 

'-) Mariotti p. 180 Note 2. „Item judicavit et reliqait quod Bartholomeus 
öregorii de Perusio debeat perficere seu perfici facere cappellam palatii 
Magnif. D. D. Priorum Civit. Perus, quam dictus Bartholomeus accepit 
ad perficiendum ab ipso Testatore per tempus unius anni proximi futuri.'* 
(Ex Testam. Benedicti Bonfilii sub die 6. Julii 1496. Rog. Bartholomaei 
Mariotti in Arch. pub. Perus.) Die Prioren hatten Benedetto am 
5. Dezember 1469 einen Kredit von fl. 370 Gulden cediert, den sie bei 
oben genanntem Bartolommeo di Gregorio besassen. Hiervon wurden ihm 
am 1. Juli 1477 180 Gulden ausgezahlt. Da er, wie es scheint, vor 
seinem Tode den ganzen Betrag erhalten hatte, war er genötigt, einen 
Teil der Summe an den Geldgeber zurückzuzahlen. Als Vollender der 
Fresken ist Bartolommeo di Gregorio (wie Manzoni anzunehmen geneigt 
ist) doch wohl nicht aufzufassen. 
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bei der Analyse des letzten Freskos die Frage aufgeworfen 
werden, wie weit der Meister selbst an der Ausführung be- 
teiligt gewesen ist. Wenn auch die Architektur des Hinter- 
grundes unzweifelhaft von ihm selbst entworfen ist, so 
verraten doch mehrere Figuren in dem Zuge eine fremde 
Hand, andere wieder sind durch ungeschickte Retouchen 
späterer Zeiten bis fast zur Unkenntlichkeit verdorben. Der 
Name des Künstlers, der Buonfiglis Lebenswerk vollendete, 
ist uns nicht bekannt. 



Wir sahen, das der mehr für das Anmutige als für die 
Darstellung kräftiger Aktion begabte Meister im Allgemeinen 
an der älteren lokalen Richtung festhielt und nur einzelne 
Züge der Formenauffnssung der Neuzeit mit der heimischen 
Kunstweise verband. Mit der Vervollkommnung, welche die 
Kunst Perugias in den letzten Dezennien des Jahrhunderts 
durch Fiorenzo di Lorenzo und namentlich durch Perugino 
erfuhr, vermochte er nicht Schritt zu halten. Die ältere 
Lokalkunst Perugias schliesst mit Buonflgli ab, und dev 
eigentliche Vermittler zwischen florentiner und umbrischer 
Kunstweise ist nicht Benedetto Buonfigh, sondern Fiorenzo 
di Lorenzo. Ihm war es vorbehalten, der Wegweiser der 
jungen Künstlergeneration, eines Perugino und Pinturicchio 
zu werden. 
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